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Frage der Woche

Warum hat es nun
weniger Platz?

Die Einfahrt für Autos von der
Rüti- indieBrünigstrasse inSar-

nen wurde ver-
ändert. Nur
noch zwei
Autos haben
zwischen dem
Fussgänger-
streifen der

Rüti- und der Brünigstrasse
Platz. Rolf Kaufmann, Leiter
desObwaldner Strasseninspek-
torats (Bild), klärt auf.

«Der Grund für die sehr kurze
Einspurstrecke ist die Fussgän-
gerquerung, neumit einer brei-
teren Insel. Sie ist stark frequen-
tiert, vor allem auch von Schü-
lern. Aufgrund der örtlichen
Gegebenheiten und der knap-
penFinanzenmusstenKompro-
misse eingegangen werden.
Dies hat dazu geführt, dass die
Einspurstrecke Richtung Dorf
Sarnen kürzer wurde. Mit der
Massnahme konnte die Sicher-
heit für die Fussgänger verbes-
sert undaufdenaktuellenStand
der Technik gebracht werden.

FürdenAutofahrer kanndas
in Stosszeiten eine etwas länge-
re Wartezeit zur Folge haben.
Zudem wurde zur Entlastung
des gesamten Knotenbereichs
die Bushaltestelle in Richtung
Wilen umplatziert, was sich be-
ruhigend auf den Verkehrsfluss
auswirkt. Ob der Knoten in
einenVerkehrskreisel umgestal-
tetwird,musszueinemspäteren
Zeitpunkt inVerbindungmitder
weiteren Sanierung der Brünig-
strasse vonGemeindeundKan-
ton beurteilt werden.» (map)

Spitaldirektor
erhält Preis
Nidwalden Der Direktor des
Kantonsspitals Nidwalden,Urs
Baumberger, (Bild) istmit dem

Klinik-Award
ausgezeichnet
worden. Eine
international
besetzte Jury
hat ihn zum
Manager des

Jahres gekürt, wie das Kantons-
spital mitteilt. Die Preisverlei-
hung erfolgt im Oktober am
Internationalen Klinikmarke-
ting-Kongress in Berlin.

«Für den Manager des Jah-
res sind in diesem Jahr zahlrei-
che Vorschläge aus Deutsch-
land, Österreich und der
Schweiz eingegangen», berich-
tet StephanRotthaus, der 2006
denKlinik-Award zurAuszeich-
nung vorbildlicher Leistungen
im Klinikmarketing ins Leben
gerufen hat. Die Jury habe
Baumberger den Preis zu-
erkannt, um «das einzigartige,
patientenfokussierte Führungs-
konzept», «die weitsichtige
strategische Ausrichtung des
Kantonsspitals Nidwalden»
und die «hohen persönlichen
Führungsqualitäten»desDirek-
tors zu würdigen. All dies führe
zu einer hohenPatientenzufrie-
denheit, einem guten Image
und Innovationenwie etwaden
Business-Suiten für Privatversi-
cherte. (fhe)

Fredy Odermatt zeigt auf dem Wissberg Richtung Spannörter, die er mehrmals bezwungen hat. Bild: Ruedi Wechsler (28. Juli 2019)

Die Berge und der Künstler
50 Jahre ist der Stanser FredyOdermatt als Bergführer unterwegs. InmittendermalerischenBergwelt blickt er zurück.

RuediWechsler

AufderFürenalpangekommen,
wandernwir indreieinhalbStun-
den dem steilen Bergweg und
KlettergartenentlangzumWiss-
berg. Jeder Schritt des rüstigen
76-jährigenFredyOdermatt, seit
50 Jahren Bergführer, ist über-
legt und sitzt im geröllhaltigen
und nicht ganz ungefährlichen
Schlussaufstieg. Beim Gipfel-
kreuz empfängt uns eine
atemberaubendeRundsichtmit

unzähligen Gipfeln und
Kletterwänden. Wir sehen
furchteinflössendeundvonFre-
dyOdermattmehrmalsbezwun-
geneFelswände.SozumBeispiel
den berüchtigten Schlossberg,
die Spannörter, den Urat, den
Grassengrat, das Sustenhorn,
denTriftgletscher,denTitlis,das
Wetter- und Schreckhorn, den
Huetstock unddasWidderfeld.

KletternohneGstältli
undmitTöffhelm
Bereits in der JO-Sektion Titlis
wurde Fredy Odermatt vom
Bergsteiger-Virus infiziert.
«MeinVorbild undLehrmeister
war Christen Sepp, genannt
Schletz. Ihm durfte ich bereits
als Teenager den Sättelistock-
Südpfeiler, den Salbitschijen,
den Zwillingsturm und den
Monte Rosa vorklettern»,
schwärmt Odermatt. Schon da-
mals absolvierte er bereits die
happigenSkitouren;HauteRou-
te und Saas Fee – Verbier.

Einige Jahre später war ein
Walliser Bergführerkurs mit

Prüfung ausgeschrieben. «In-
zwischen war ich verheiratet
und immer noch Aspirant. Ich
besuchtedenKursund legtedie
Prüfungab.DieAusbildungkos-
tete vor 50 Jahrengegen 15000
Franken», sagt der Bergführer.
Mit eingerechnet waren die
Kursgelder, dieVerpflegungund
der Lohnausfall.

Nicht zu vergleichen mit
heutewaren die Bergführeraus-
rüstung und die Bekleidung.
«DieEntwicklung ist enorm. Ich
klettertenochohneGstältli, hat-
te Stahlkarabiner dabei und
einen Töffhelm auf dem Kopf.
Wir waren richtige Bären mit
enormvielGewichtamKörper»,
erinnert sich der Stanser. Das
Schuhwerk und die Bekleidung
seienheute sensationell unddie
Bergführer dadurch schneller
unterwegs. Odermatt ist Mit-
glied der SAC-Sektion Titlis.
Überviele Jahrewarer fast jedes
Wochenende unterwegs. Dazu
kamensechsTourenwochenund
zweibisdreiRettungenpro Jahr.

Eine traurigeEntdeckung
anderTitlis-Ostwand
«Wir sitzenhierauf2600Meter
und wenn ich das fantastische
PanoramavomSchlossbergüber
denGrassengrat zumTitlis erbli-
cke, ist das für mich wie ein
Theaterspiel. Das Befahren des
Grassengrats oder die Abfahrt
über die Spannortlückemit den
Tourenskiernzählen fürmichzu
den schönsten Erlebnissen»,
sagtOdermatt begeistert.

Gleichzeitig erlebte er aber
an der Titlis-Ostwand den trau-
rigstenMoment.AufderAbfahrt
entdeckteereinenSkischuhund
eine Jacke.Darin fander sterbli-
che Überreste. Odermatt fuhr

zur Rettungsstation Engelberg
undmit demHeli ging es gleich
zurück zur Absturzstelle. «An
diesemMainachmittagwaresan
der Stelle sehr gefährlich,
Schneewechten drohten abzu-
brechen. Ichweigertemich,aus-
zusteigen.» Tags darauf sei von
dem deutschen Fotografen
nichtsmehr zu finden gewesen,
sagtOdermattnachdenklich.Er
frage sich noch heute: «Warum
nur war der junge Mann ohne
Bergführer unterwegs?»Bei der
AbsturzstelleaufderTitliskappe
entdeckte er drei Spuren im
Schnee.EineFahrspurwar senk-
recht, einewaagrecht,dazukam
die Schleifspur vomAbsturz.

Seine Erlebnisse und die
Schönheit der Natur nimmt der
Kunstmaler mit nach Hause.
«Eine Tanne auf einem Stein,
einFelsvorsprungodereineAlp-
hütte mit Schindeln auf dem
Dach sind tolle Kulissen. Ich
seheGeister undFiguren inden
Wänden und bringe sie daheim

aufs Papier. Daraus entstehen
natürliche und tiefgründige Bil-
der», erzählt derKünstler.Dazu
gehört auch das Bild «Die drei
Spuren».

«Christbaumgeschmückte
Stadtdame»inderFelswand
Die schwierigste Rettungmuss-
te Fredy Odermatt mit insge-
samt 14Bergführern ausführen.
Zwei Appenzeller waren ober-
halb der Spannorthütte in der
WestflankedesSchlossbergsmit
seinenschwierigenÜberhängen
stecken geblieben. «Zuerst
mussten wir oberhalb auf einer
Länge von 400Metern ein Seil-
geländer installieren bis hin-
unter zum Podest, wo sie stan-
den.Dort richtetenwireinBiwak
einundamanderenTagerfolgte
die Rettung», erzählt er stolz.

DiegrössteHerausforderung
des Bergführers sei immer die
Frage «Mit wem gehe ich heute
auf die Tour?» «Selbst eine
christbaumgeschmückte Stadt-
dame habe ichmehrmals durch
knifflige Wände geführt. Sie
musste sich von diesen ‹Klim-
bim› trennen, sonst wäre dieser
durch die Luft geflogen», erin-
nert sichOdermatt lächelnd.

Beim grossen Lawinenun-
glück 1971 auf der Bannalp war
erzufälligaufeinerTrainingsski-
tour. «Zwei Personen meldete
man mir als vermisst und mit
demSkiendewurde sofort nach
denzwei sondiert.DieGenugtu-
ung war riesig, als ich eine Per-
son rechtzeitig fand und sie mit
Sofortmassnahmenrettenkonn-
te. Für die andere Person kam
jedeHilfe zu spät, trotz grösster
Anstrengungen.» Die 30-köpfi-
geGruppehabeamallerdümm-
sten Ort auf einem Schneefeld

gerastet und sei sitzend von der
Lawinemitgerissenworden.Ein
professionellerBergführerhätte
dort niemals eine Pause einge-
legt, soOdermatt.

Es lohne sich immer, mit
einemBergführeraufTourenzu
gehen.ZudenGefahrenzählten
unter anderemSteinschlag,Eis-
abbrüche, Unwetter, Gletscher-
spalten und Lawinen, sagt der
Routinier. Vor grösseren Unfäl-
len oder brenzligen Situationen
wurde Fredy Odermatt vorwie-
gendverschont.Erverlangtevon
den Gästen immer eiserne Dis-
ziplin ohneWennundAber.

DerKlimawandel
macht sichbemerkbar
Odermatt ist begeistert von der
geologischenVielfaltdesvoruns
liegendenGrassengrats.Dasvul-
kanische Gestein besteht aus
Gneis.UnterhalbdesTitlis-Ost-
pfeilers und des Spannortgrats
sind die gelben Kreide-Ein-
schwemmungen gut zu sehen.
Rechts des Titlis Richtung Vor-
alpen (Hahnen,Rigidalstock) se-
henwir nur Jurakalk.

Das Klima habe sich in den
letzten 70 Jahren stark verän-
dert, sagtderBergführer.Touren
aufdenEigeroderdenTitlispfei-
ler hätten früher wegen des da-
mals noch unbeständigeren
Wettersmehrmalsabgesagtwer-
den müssen. Und die «weisse
Spinne» inderEiger-Nordwand
nenne man ja heute nicht ohne
Grund «graue Spinne». «Wenn
heute jemand nicht eine Prise
gründenkt,dann ist erderärms-
teMensch derWelt», meint ein
nachdenklicher Fredy Oder-
matt. Er blickt vor dem Abstieg
nochmals ins weite Rund, das
ihm so viel bedeutet.

Kopf
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«Wennheute
jemandnicht eine
Prisegründenkt,
dann ist erder
ärmsteMensch
derWelt.»

FredyOdermatt
Bergführer


